
 
 

 

    Es gilt das gesprochene Wort! 

 

 

Ausführungen des Präsidenten des Landesverbandes Berlin der Gartenfreunde e.V. auf 

der Podiumsdiskussion „Berlin baut … sich zu!“ am 30.6.2016  

 

 

Sehr geehrte Damen und Herren!  

 

Die Kleingärtner Berlins wissen was sie verlieren können, wenn es uns nicht gelingt, unter den 

gegenwärtigen gesellschaftlichen Umständen die Perspektive der Berliner 

Kleingartenbewegung zu sichern. Die Erfahrungen der vergangenen 27 Jahre belegen, dass 

trotz zunehmender Beliebtheit der Kleingärten und endlos langen Wartelisten (per 31.12.2015 

waren 14.404 Bewerber registriert), in der wachsenden Stadt Berlin eher Kleingartenflächen 

zugebaut, anstatt neue geschaffen worden sind. Dies zu stoppen und umzukehren, ist ein 

wichtiges Anliegen des Landesverbandes Berlin der Gartenfreunde.  

 

Um den Flächenfraß möglichst zu stoppen und umzukehren, ist es uns wichtig zu wissen, 

dass an unserer Seite viele Bürgerinnen und Bürger, Bildungseinrichtungen, Verbände, 

Medien, Organisationen, ja, auch Parteien an unserer Seite stehen. Wer die Standpunkte der 

einzelnen Parteien nachlesen möchte, kann dies in der aktuellen Ausgabe 9/2016 des 

„Berliner Gartenfreund“ tun, in der die Antworten auf unsere Wahlbausteine abgedruckt sind, 

und er kann sich sein eigenes Bild machen – es ist teilweise ernüchternd. Die Antworten 

zeigen: Der Berliner Landesverband steht vor Herausforderungen, die er nicht alleine tragen 

kann.  

 

Deshalb hat er auf den engen Schulterschluss mit den Naturschutzverbänden gesetzt. Von 

dieser Kooperation versprechen wir uns zu profitieren, indem wir das öffentliche Grün der 

Kleingartenflächen intelligent weiterentwickeln und damit gegen die Begehrlichkeiten der 

Wohnungsbauwirtschaft verteidigen. Wir brauchen Willen, Engagement, fachliches Wissen 

und Liebe zur Wahrheit im Umgang miteinander – und zwar von allen Seiten. Dazu haben wir 

in den vergangenen Jahren ein hohes Maß an öffentlicher Aufmerksamkeit, an 

Durchsetzungskraft in der Politik, der Verwaltung und der Gesellschaft erreicht. Dies wollen 

und werden wir weiter fort- und noch nachhaltiger umsetzen.  

 

Die rasanten gesellschaftlichen Entwicklungen zeigen, dass heute Kleingärten im Städtebau 

ein sehr facettenreiches Gesicht haben. In Berlin, den Ballungszentren, Speckgürteln, 

innerstädtischen Filetstücken, wo Kleingartenanlagen in Nutzungs- und Renditekonkurrenz zu 

anderen Grundstücksnutzern wie Wohnungsimmobiliengesellschaften stehen, die in den 

Kleingartenflächen die Baulandreserve für den notwendigen Wohnungsbau sehen. Das ist ein 

gesamtgesellschaftliches Problem und bedarf grundsätzlich politischer Unterstützung. Es  



 
 

 

fehlen ein konkreter, verbindlicher auf Entwicklung ausgerichteter Kleingartenentwicklungsplan 

und andere Finanzierungsinstrumente oder Fördermöglichkeiten auf Landesebene, die 

konkret zum Einsatz kommen können.  

 

Ob Umgestaltung von Altanlagen, Projektinitiativen, Schaffung von Kleingartenparks und auch 

die Neuanlegung von Kleingartenanlagen in neuen Wohnquartieren. Die ehrenamtlich tätigen 

Berliner Kleingärtnerorganisationen werden auch in Zukunft ihre Beiträge leisten – aber das 

kann keine Einbahnstraße sein.  

 

Öffentliche Kleingartenanlagen sind Teil der Daseinsvorsorge. Sie gehören ebenso wie 

Schulen, Kitas, Kultureinrichtungen und Sportstätten, Supermarkt und Restaurants zur 

Grundausstattung der Stadt, der Bezirke und Kieze. Kleingartenanlagen sind fester 

Bestandteil von Stadtquartieren sowie des Stadtumbaus und brauchen öffentliche Förderung 

durch Kommune und Land. Dabei ist uns bewusst, dass die sich in einer nie dagewesenen 

Dynamik vollziehenden gesellschaftlichen Veränderungen es nicht gestatten, an Altem und 

gestern Bewährten lange festzuhalten – dies würde zu verpassten Chancen führen!  

 

 

Warum diese Einleitung?  

 

Die Kleingärten werden in der Stadt gebraucht: für die Erholung, die stadtklimatische 

Entlastung und das Naturerleben sowie für die Gesundheit und Bildung unserer Kinder.  

In der Duplizität von starken Wurzeln einerseits und fundamentalen Umwälzungen 

andererseits hat die Kleingartenbewegung Berlins die Möglichkeit, eine vielfältigere, neue, 

buntere, eine offenere und tolerante Gartenwelt für eine „grüne soziale Stadt“ zu gestalten.  

Dazu benötigt die Kleingartenbewegung Perspektive, Planungssicherheit, Verbindlichkeit, 

denn ohne das Areal – sprich den Grund und Boden – kein Kleingartenverein und damit keine 

Leistungen für das Land, die Kitze und Quartiere, für Kitas und Schulen, keine Erholung, keine 

stadtklimatische Entlastung, verlorenes Naturerleben, zerstörte und für immer vernichtete 

Biodiversität und Artenvielfalt, ganz zu schweigen von den gesundheitlichen Aspekten des 

Gärtnerns und vieles mehr. 

 

 

 


